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  Lizenzbestimmungen




   




  Die Lizenz dieses Ebooks ist für Ihr persönliches Lesevergnügen bestimmt. Dieses Ebook darf nicht weiterverkauft oder weitergegeben werden. Wenn Sie dieses Buch mit weiteren Personen teilen möchten, kaufen Sie bitte eine weitere Kopie für jede Person, mit der Sie das Buch teilen möchten. Falls Sie dieses Buch lesen und es nicht gekauft haben, oder falls es nicht ausschliesslich für Ihren Gebrauch gekauft wurde, dann gehen Sie bitte auf Mouches-volantes.com und kaufen Ihre eigene Kopie. Herzlichen Dank für Ihren respektvollen Umgang mit dem Werk des Autors.




   




  Weitere Informationen zum Thema Mouches volantes:




  Mouches-volantes.com




   




   




  License Notes




   




  This ebook is licensed for your personal enjoyment only. This ebook may not be re-sold or given away to other people. If you would like to share this book with another person, please purchase an additional copy for each person you share it with. If you’re reading this book and did not purchase it, or it was not purchased for your use only, then please return to Eye-Floaters.info and purchase your own copy. Thank you for respecting the author’s work.




   




  Further information about the subject of eye floaters:




  Eye-floaters.info




   




  Einführung




   




  Mitte der 1990er Jahre begegnete ich im Schweizer Emmental einem zurückgezogen lebenden Mann namens Nestor, der einen einzigartigen und provozierenden Anspruch hat: Er sehe seit Jahren dieselbe Konstellation von riesigen leuchtenden Kugeln und Fäden, welche sich in seinem Blickfeld gebildet haben. Diese Kugeln und Fäden würden am Beginn einer durch unser Bewusstsein gebildeten feinstofflichen Struktur stehen, die wiederum unsere materielle Welt hervorbringen würde. Nestor, der sich als „Seher“ versteht, führt seine subjektive visuelle Wahrnehmung auf seine jahrelangen Bemühungen um Bewusstseinsentwicklung zurück, welche eine entsprechende Lebensweise sowie Praktiken für die temporäre wie permanente Steigerung der Bewusstseinsintensität umfassen. Durch diese körperlichen und konzentrativen Praktiken hätten sich jene Kugeln und Fäden, die zunächst klein, weit weg und sehr beweglich gewesen seien, nun vergrössert, seien näher gekommen, hätten zu leuchten angefangen, und er könne sie nun mit seinem Blick festhalten. Dort, im Zentrum des Sehens, gäbe es eine letzte Kugel, die „Quelle“, in die wir Menschen beim Einschlafen und Sterben eingehen würden. Nestor ist davon überzeugt, dass wenn wir Menschen uns schon zu Lebzeiten so weit als möglich dieser letzten Kugel annähern, wir die Möglichkeit haben, mit vollem Bewusstsein in sie einzugehen – und damit den Tod zu überwinden.
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  Doppelmembranige Mouches-volantes-Kugeln aus der Sicht eines Sehers. Quelle: Floco Tausin.




   




   




  Glaskörpertrübung oder Bewusstseinslicht?




   




  Meine Lehrzeit bei Nestor habe ich im Buch Mouches Volantes – Die Leuchtstruktur des Bewusstseins (2005/2010) ausführlich beschrieben. Als ich diese Punkte und Fäden selbst zu sehen begann, stellte ich Nachforschungen darüber an. Ich fand heraus, dass dieses subjektive visuelle Phänomen nicht nur bekannt, sondern weit verbreitet war. Das gesellschaftliche Verständnis dieser Erscheinung weicht allerdings erheblich von Nestors Aussagen ab. In unserer Kultur liegt die Deutungshoheit über diese Erscheinung seit Jahrhunderten bei der Augenheilkunde. Dort sind die Punkte und Fäden unter dem Begriff „Mouches volantes“ (frz. für „fliegende Mücken“) bekannt. Mouches volantes sind eine entoptische, d.h. vom menschlichen Sehsystem selbst verursachte Erscheinung. In diesem Fall sind es Trübungen im Glaskörper des Auges, welche die Sicht des Patienten beeinträchtigen. Man erklärt das Phänomen dadurch, dass der Glaskörper mit zunehmendem Alter schrumpft und sich verflüssigt (Syneresis). Teile des feinen Glaskörpergerüstes aus Hyaluronsäure und Kollagen-Fibrillen verklumpen und werfen Schatten auf die Netzhaut, die als vereinzelte bewegliche Punkte und Fäden sichtbar werden. Mouches volantes gelten als harmlos. Der allgemeine ärztliche Rat lautet, sie zu ignorieren. Zur Vorsorge kann auf eine mögliche Netzhautablösung untersucht werden, was insbesondere dann notwendig ist, wenn die Mouches volantes plötzlich von grossflächigen dunklen Wolken („Russregen“) und Blitzen begleitet werden.
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  Typische Mouches volantes im Blickfeld. Quelle: Floco Tausin.




   




  Viele Menschen können Mouches volantes sehen, wenn sie sich achten. Für die meisten sind sie lediglich eine Kuriosität, die nicht weiter stört. Es gibt aber auch Menschen, die sich durch die Punkte und Fäden in ihrer Sicht derart beeinträchtigt fühlen, dass sie chirurgische Massnahmen erwägen. Bei der Vitrektomie beispielsweise werden Teile des Glaskörpers entfernt. In der Laser-Vitreolyse hingegen wird versucht, einzelne Fäden durch kurze Laserpulse aufzulösen. Solche Behandlungen sind allerdings riskant und werden von den meisten Ärzten zur Entfernung der harmlosen Mouches volantes nicht empfohlen.




   




  Sind Mouches volantes nun eine Glaskörpertrübung, oder sind sie Bewusstseinslicht? Nestor hat die Mouches volantes als erste Erscheinung dessen identifiziert, was er „Leuchtstruktur“ oder auch „Leuchtkugeln“ und „Leuchtfäden“ nennt und als Bewusstseinslicht versteht. Wenn er damit Recht hat, würde dies eine völlig falsche Einschätzung der Mouches volantes durch die heutige Augenheilkunde bedeuten. Wie kann das sein? Tatsache ist, dass Augenärztinnen und Augenärzte die Mouches volantes in den Augen ihrer Patienten nicht immer erkennen können. Dies trifft nicht nur für den Blick ins Auge mittels Spaltlampe zu, sondern auch für aufwändigere Methoden wie die Ultraschalluntersuchung oder die Optische Kohärenztomographie (OCT). Warum können nicht alle Mouches volantes objektiv festgestellt werden? Von ärztlicher Seite hört man zuweilen, dass manche Trübungen zu klein oder zu nahe an der Netzhaut sind, um sie festzustellen. Demnach sind die verfügbaren Methoden und Geräte einfach noch nicht leistungsfähig genug. Es gibt aber auch die Möglichkeit, dass unter dem Begriff „Mouches volantes“ verschiedene Arten von subjektiven visuellen Erscheinungen zusammengefasst werden, und dass eine davon gar keine Glaskörpertrübung ist. Auch wenn tatsächliche Glaskörpertrübungen und die ersten Erscheinungen der Leuchtstruktur auf den ersten Blick ähnlich aussehen, gibt es bei genauerer Betrachtung klare Unterschiede: Erstere werden eher als Schatten, Schlieren oder Flecken beschrieben, als etwas Dunkles und Unscharfes also. Letztere hingegen sind vereinzelte transparente oder leuchtende Punkte und Fäden mit klaren Konturen. Die Punkte enthalten einen Kern, die Fäden sind mit Punkten ausgefüllt. Erstere können objektiv festgestellt und behandelt werden, Letztere nicht – weil es sich eben nicht um Glaskörpertrübungen handelt. Ich schlage vor, die Leuchtkugeln und Leuchtfäden eher als eine Erscheinung spezieller Zustände des Sehnervensystems zu begreifen, so wie beispielsweise die entoptischen Erscheinungen der Phosphene oder der sog. Formkonstanten. Damit erscheint Nestors Behauptung nicht mehr abwegig, dass die Entwicklung von kleinen beweglichen transparenten Punkten und Fäden, den Mouches volantes, hin zur grossen stabilen Leuchtkugeln und Leuchtfäden eine Frage des Bewusstseins und seiner Entwicklung sei.
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  Mouches volantes. Quelle: Floco Tausin.




   




   




  Auf den Spuren der Leuchtstruktur




   




  Seit Jahren versuche ich in Theorie und Praxis nachzuvollziehen, was mich Nestor über die Leuchtstruktur gelehrt hat. Mit meinen bisherigen Erfahrungen kann ich zwar nicht alle seine Behauptungen bestätigen. Aber was ich gesehen habe, kann ich nicht mehr mit der Vorstellung einer „Glaskörpertrübung“ oder der Verklumpung von Glaskörperstrukturen vereinbaren. Hingegen bin ich zur Überzeugung gelangt, dass es sich bei diesen Leuchtpunkten und Leuchtfäden tatsächlich um ein Bewusstseinsphänomen handelt, dass in Leuchtkraft und Grösse intensiviert werden kann. Was das genau bedeutet und wo es hinführt – ob es in dieser Struktur beispielsweise wirklich ein Zentrum mit einem Ausgang gibt, wie Nestor sagt –, versuche ich herauszufinden.




   




  Wenn man annimmt, dass die Leuchtstruktur eine Erscheinung des sich entwickelnden Bewusstseins sowie intensiverer Bewusstseinszustände ist, dann stellt sich gleich die nächste Frage: Wie kommt es, dass wir davon nichts wissen? Die Bemühung um grössere Klarheit des Bewusstseins und die Arbeit mit veränderten Bewusstseinszuständen ist schliesslich eine zutiefst menschliche Angelegenheit, die sich bis in die Anfänge unserer Spezies zurückverfolgen und in fast allen Kulturen feststellen lässt. Wo und wann immer Menschen sich um grössere Bewusstseinsklarheit bemüht haben, hätten sie doch ab einem bestimmten Punkt die Leuchtstruktur und andere entoptische Erscheinungen sehen müssen. Und wenn sie die Leuchtstruktur als spirituell bedeutsam erkannt haben, müssten die Geschichten und Bilder, die sie weitergegeben haben, in irgendeiner Weise davon berichten. Die Leuchtkugeln und Leuchtfäden müssten also in vielen kulturellen Traditionen in der einen oder anderen Form zu finden sein.




   




  Nestor war stets davon überzeugt, dass es sich so verhält. Und er fand auch immer wieder Beispiele wie bestimmte Motive aus der Kunst anderer oder früherer Kulturen, die den Leuchtkugeln oder Leuchtfäden glichen, und die er für eine Darstellung der Leuchtstruktur hielt. Gleichzeitig liess er nie einen Zweifel daran, dass die Anforderungen sehr hoch sind, eine Seherin oder ein Seher zu werden. Eine Seherin oder ein Seher ist Nestor zufolge ein Mensch, der sein psychophysisches System dahingehend entwickelt hat, dass es in der Lage ist, grosse Energiemengen zirkulieren zu lassen und als Ekstase abzugeben. Es ist ein Mensch, der als Resultat dieses grossen Energieumsatzes seine Leuchtstruktur als strukturiertes Bewusstseinslicht mit einem klaren und intuitiven Aufbau erkennt und entsprechend würdigen kann. Und es ist ein Mensch, dessen Sehen so weit fortgeschritten ist, dass er sein Zentrum und seine Quelle darin erkennt, auf die er zugeht. Offensichtlich sind nur wenige Menschen dazu in der Lage. Denn es braucht nicht nur eine starke körperliche und psychische Konstitution. Es braucht den Kontakt zu den richtigen Texten oder Menschen, die inspirieren oder anleiten. Es braucht die Bereitschaft, über Jahre hinweg bewusstseinsintensivierende Techniken und Mittel anzuwenden und ihnen im Leben eine gewisse Priorität einzuräumen. Und vermutlich braucht es bestimmte Begegnungen, Schicksalsschläge oder Lebenserfahrungen, damit der Wunsch und Wille zu dieser Bewusstseinsintensivierung – mit der Aussicht auf grössere Freiheit, Weisheit und Zufriedenheit – nicht nur aufkeimt, sondern auch anhält.




   




  Eine grosse Verbreitung der Leuchtstruktur in den einzelnen kulturellen Traditionen kann also nicht erwartet werden. Und wo die Leuchtstruktur auftaucht, waren es zunächst zwar Seherinnen und Seher, die das Wissen um die Leuchtstruktur festgehalten, kommuniziert und interpretiert haben. Doch meistens waren es Nicht-Seher, die dieses Wissen ihrem intellektuellen Verständnis gemäss bearbeitet, verändert und weitergegeben haben. So ist es zu erklären, dass die überlieferte Leuchtstruktur selten in reiner seherischer Form und Bedeutung erscheint, sondern tief in die Kultur oder Spiritualität einer bestimmten Gruppe oder Gesellschaft eingebettet ist. Über die Zeit hinweg kann diese Entwicklung darin resultieren, dass sich die Darstellung, Bedeutung und Funktion der Leuchtstruktur in einem bestimmten Kulturgut so weit vom seherischen Ursprung entfernt hat, dass die leuchtenden Kugeln und Fäden kaum noch – oder gar nicht mehr – zu erkennen sind.




   




   




  Forschen und Sehen




   




  Ab einem bestimmten Zeitpunkt während meiner Lehrzeit bei Nestor habe ich damit begonnen, nach Spuren der Leuchtstruktur in verschiedenen Gesellschaften, Zeiten und Kulturen zu suchen. Zunächst war einfach der Geisteswissenschaftler in mir herausgefordert. Denn Nestors Ansicht, dass bekannte Kulturgüter und Religionen auf die Leuchtstruktur zurückgehen, konnte ich nicht unwidersprochen stehen lassen. Doch um qualifiziert auf eine solche ungeheure Behauptung antworten zu können, musste ich mich selbst in diese Kulturen und Religionen vertiefen. Allerdings war ich in meinem Forschen nie unvoreingenommen. Während es mir zunächst darum ging, Nestors Behauptungen zu widerlegen, änderte sich meine Gesinnung mit der Zeit und ich versuchte die Leuchtstruktur als Grundlage bestimmter kultureller und religiöser Erscheinungen zu postulieren. Doch meine Ergebnisse blieben spekulativ, die Frage liess sich fast nie eindeutig klären. An diesem Punkt eröffneten mir die Seher ein anderes Verständnis meines Forschens. Ich begriff, dass nicht die Resultate für mich – geschweige denn für die Seher – wichtig waren. Sondern das Forschen war eine für mich naheliegende konzentrative Auseinandersetzung mit der Leuchtstruktur, die letztlich mein Sehen unterstützte. Insofern sind meine Texte nicht als wissenschaftliche Arbeiten im strengen akademischen Sinn zu verstehen, obwohl die Vorgehensweise und Sprache durch meine geisteswissenschaftliche Ausbildung geprägt sind. Sondern sie sind Nebenprodukte einer spirituellen Aktivität, die mich der Leuchtstruktur auch über das Denken näher brachten. Dennoch bin ich davon überzeugt, dass die These von den entoptischen Erscheinungen als kulturtreibendem Faktor in der Wissenschaft stärker berücksichtigt werden sollte. Als Verbindungsglied zwischen der inneren, subjektiven und der äusseren, objektiven Welt könnten entoptische Phänomene zahlreiche kulturelle und religiöse Erscheinungen erklären oder zumindest auf eine andere, neue Weise beleuchten. Was die Leuchtstruktur selbst betrifft, legen meine Arbeiten nahe, dass sie für die meisten Menschen und die längste Zeit der menschlichen Kulturgeschichte eine weitaus bedeutungsvollere Rolle gespielt hat als man es von einer simplen Glaskörpertrübung erwarten würde. Für die spirituell interessierten Leserinnen und Leser gibt es hingegen nur eine zentrale Frage: Welche Bedeutung hat die Leuchtstruktur für mich und für mein Streben nach mehr Bewusstseinslicht? Die Wissenschaft kann diese Frage nicht beantworten. Das eigene Forschen und Sehen hingegen schon.




   




   




  Indische Religionen




   




  Die Texte in diesem Buch sind eine Mischung aus früher publizierten und überarbeiteten Aufsätzen sowie aus bisher unveröffentlichten Texten, in denen ich nach Spuren der Leuchtstruktur in den Religionen gesucht habe, deren Ursprungsland Indien ist. Mein Augenmerk gilt der vedischen Kultur und den Religionen, die sich auf dieser Grundlage entwickelt haben. Die vedische Kultur ist vermutlich eine Mischung aus der Kultur der Arier – einem nomadischen Volk, das im zweiten Jahrtausend v. Chr. aus Zentralasien nach Indien eingewandert ist – und aus Aspekten der Hochkultur, die zwischen dem 3. und 2. Jahrtausend v. Chr. im Industal im Nordwesten des Subkontinents blühte. Die heiligen Texte der Arier, die Veden, sind die Grundlage für die späteren Religionen Indiens, die zusammenfassend als „Hinduismus“ bezeichnet werden können. Und selbst jene indischen Religionen, die die Autorität der Veden ablehnen, sind in Auseinandersetzung mit den Veden entstanden und entsprechend geprägt. Dies gilt etwa für den Buddhismus, dessen Gründer, Siddharta Gautama, sowohl die brahmanischen Opferrituale als auch die yogische Askese ablehnte und stattdessen die Meditation als Weg zur vollkommenen Erleuchtung lehrte.




   




  Obwohl die vedische Religion in erster Linie die priesterliche Religion der Brahmanen und ihren Opferritualen ist, gibt es bereits im ältesten Werk, dem Rigveda, Hinweise auf ein ekstatisches Sehertum. Dieses wird von den frühen asketisch-mystischen Schriften, den älteren Upanishaden, weitergeführt. Diese Texte interpretieren die Opferrituale als innere Prozesse und lehren erstmals die Befreiung aus dem Wiedergeburtenkreislauf. Manche der eher kryptischen Inhalte des Rigveda und der Upanishaden können entprechend als Wahrnehmung entoptischer Formen während intensiveren Bewusstseinszuständen verstanden werden. Götter und ihre Fahrzeuge zum Beispel, oder auch die Vorstellungen über die Welt und den Kosmos, Atman und Brahman, Säulen und Pfosten, der Weltenbaum sowie Gewebe und Netze sind alles Aspekte der vedischen Religion, die sich als Kreis- oder Kugel-Strukturen sowie Faden- oder Röhren-Strukturen beschreiben lassen. Sofern diese mit Licht, dem Himmel, dem Sehen und mit Bewusstseinsveränderung assoziiert sind, diskutiere ich sie als Kugeln und Fäden der Leuchtstruktur. Im Artikel über den Hinduismus verfolge ich diese mystische Richtung in den indischen Religionen weiter, indem ich mich auf die Schriften konzentriere, die für die Entwicklung der Philosophie und Praxis des Yoga massgebend waren – hauptsächlich die Yoga-Upanishaden, die Schriften der Samkhya-Yoga-Philosophie sowie die Grundlagentexte des klassischen Hatha Yoga. Subjektive visuelle Lichterscheinungen, die nicht nur als Resultat, sondern auch als Objekt der Konzentration beschrieben werden, lassen auf einen Yoga des Sehens der Leuchtstruktur schliessen. Im dritten Kapitel kommen meditative und visionäre Richtungen im Buddhismus zur Sprache. Ich gehe von zentralen buddhistischen Symbolen wie dem Stupa, der Lotusblüte, Juwelen, dem Bodhi-Baum oder Kreissymbolen wie dem Mandala aus. Da manche dieser Symbole mit Kern-Umkreis-Struktur nicht nur in visionären Mythen, sondern auch als Beschreibung für die Wahrnehmung von Lichtern bei der konzentrativen Meditation verwendet werden, kommt eine seherische Herkunft in Frage. Eine explizite seherische Praxis findet sich schliesslich bei den tantrisch-buddhistischen Dzogchen-Yogis in Tibet. Die Beschreibung des wahrnehmbaren leuchtenden Bewusstseins als Tropfen (Thigle) und als Diamantfäden lässt kaum einen Zweifel offen, dass die Leuchtstruktur ein Objekt des befreienden Sehens und der philosophischen Erörterung im Buddhismus war und ist.
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  Die vedische Religion
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  Einwanderung der Indo-Arier in das Gebiet der früheren Industal-Zivilisation im Nordwesten Indiens sowie die Ausdehnung des Siedlungsgebietes der arischen Stämme zwischen 1700 und 1100 v. Chr. Quelle: Link (30.9.19).




   




   




  Entstand die arisch-vedische Zivilisation in Indien oder kam sie von ausserhalb? Diese Frage ist unter Wissenschaftlern umstritten. Manche favorisieren – teilweise aus politischen Gründen –, dass die Veden und der Hinduismus ein rein indisches Phänomen sind. Die meisten Forscher jedoch unterstützen die Einwanderungsthese. Dieser These zufolge wanderten die Arier, ein halbnomadisches Reiter- und Hirtenvolk aus Zentralasien, im Verlauf des 2. Jahrtausends v. Chr. in Nordindien ein (Walsh 2006). Sie trafen dort auf regionale Kulturen, die teilweise das Erbe der pakistanisch-indischen Industal- oder Harappa-Zivilisation weiterführten. Es scheint, dass die Arier von dieser Zivilisation, die sich seit 1900 v. Chr. im Niedergang befand, manche Praktiken und Symbole – etwa der Pfau, das „Sonnenrad“ (skr. svastika), die Pappel-Feige, die Hörnerkrone, Yantra- und Mandala-Formen u.a. – übernommen haben (vgl. Tausin 2012a; Kenoyer 2008). Ab ca. 1400 v. siedelten die Arier im Punjab, wo sie allmählich sesshaft wurden. Es gab eine Priesterschaft, die Brahmanen, die die Hymnen für die Götter rezitierten und Opfer verrichteten. Als Grundlage dienten ihnen ihre heiligen Texte, die Veden. In der mittelvedischen Zeit (ca. 1200-850 v. Chr.) breiteten sich die Arier ins obere Tal des Ganges aus. Erste Staaten wurden gebildet. Die Brahmanen bauten ihre rituelle Macht aus, die Opferrituale wurden zu einer immer komplexeren Angelegenheit. In den vedischen Texten dieser Zeit häufen sich die Abfolgen von vielfältigen Gleichsetzungen irdischer und kosmischer Phänomene. Alle Erscheinungen wurden immer stärker auf eine alles umfassende kosmische Ordnung zurückgeführt. Zwischen 850-500 v. Chr. siedelten die Arier auch in der unteren Ganges-Ebene. Die Staaten entwickelten sich zu zentralisierten Königtümern mit Militär- und Verwaltungsapparat. Als Reaktion auf die brahmanische Vorherrschaft sowie auf die politische und ökonomische Instabilität der Zeit entstand eine asketische Bewegung. Manche Asketen lehnten die Veden ab, so die Jainas und Buddhisten. Andere anerkannten ihre Autorität, deuteten sie aber um. So wurde das brahmanische Opfer beispielsweise als innerer mystischer Prozess verstanden. Die Asketen entwickelten die Lehre des Wiedergeburtenkreislaufs (skr. samsara) und der Vergeltung der Taten (skr. karma). Durch Entsagung und Konzentration versuchten sie, sich aus dem leidvoll verstandenen Dasein zu befreien.




   




   




  Die Veden




   




  Die Veden (skr. veda, „Wissen“) sind eine Sammlung von Texten, die über mehrere Jahrhunderte entstanden. Sie wurden ab ca. 1700 v. Chr. nach und nach verfasst, mündlich weitergegeben und erst in nachchristlichen Jahrhunderten schriftlich aufgezeichnet. Die vier hauptsächlichen, vor 500 v. Chr. zusammengestellten Textgattungen sind die Samhitas, Brahmanas, Aranyakas und die Upanishaden. Die Samhitas („Sammlungen“) sind die ältesten Texte und bilden den Kern der Veden. Zu ihnen gehören der Rigveda (Hymnen), der Samaveda (Lieder), der Yajurveda (Opferformeln) und der Atharvaveda (magische Formeln und Sprüche). Zu jedem dieser vier Veden wurden ab ca. 900 v. Chr. Brahmanas verfasst. Dies sind Ritualtexte, die Vorschriften zur Durchführung der Opferrituale enthalten. Wenig später entstanden nach und nach die verschiedenen Aranyakas. Diese „Waldtexte“ deuten das Opferritual mystisch aus und werden ebenfalls jeweils einem der vier Veden zugeordnet. Vor 500 v. Chr. entstanden auch die ältesten Upanishaden, die als Teil der Aranyakas gelten, so die Upanishaden Brihadaranyaka, Chandogya, Taittiriya, Aitareya, Kausitaki und Kena. Sie stellen bereits Fragen nach der Natur des Selbst bzw. Atman (skr. atman) und seinem Verhältnis zum ultimativen Göttlichen bzw. Brahman (skr. brahman). Viele weitere Upanishaden folgten ab der Mitte des 1. Jahrtausends v. Chr. und in nachchristlicher Zeit. Diese „Geheimlehren“ enthalten philosophisch-mystische Lehrgespräche zwischen Schüler und Lehrer und widerspiegeln das philosophische Denken der Zeit (Clothey 2006; Michaels 1999).




   




   




  Schamanismus in den Veden




   




  Die vedische Religion erscheint in den Texten zunächst als priesterliche, später auch als philosophische und mystische Religion. Schamanische Einflüsse, die möglicherweise aus Zentralasien oder auch von der älteren Industal-Kultur stammen (vgl. Tausin 2012a; Clark 2005), können bei genauer Betrachtung jedoch festgestellt werden. Für die entoptische Deutung vedischer Inhalte ist es sinnvoll, diese Elemente bzw. die bewusstseinsverändernden Praktiken in den Texten zu benennen. Mit schamanischen Themen verbunden sind z.B. die in den Veden genannten Opferer und Priester. Sie erzeugen durch ihre Verrichtungen Hitze (skr. tapas) im Makrokosmos, die als Rage dem Sieg der Götter über die Feinde der Arier dient (z.B. RV II, 23,14). Später sind es Asketen, die durch Kasteiung Hitze im Mikrokosmos ihres Körpers erzeugen, die als Läuterung und Verbrennung von Karma verstanden wird (vgl. Knipe 1987). Die weisen Verfasser der Samhitas, die Rishis (skr. rishi), weisen auf ein altes ekstatisches Sehertum hin: Die Herkunft des Begriffs rishi ist umstritten, doch impliziert er stets einen inspirierten, mystischen Bewusstseinszustand, der oft mit einer Art des „Sehens“ (Rishi von skr. drish, „sehen“) einhergeht (Monnier-Williams 1988). Die Inhalte der Veden können somit als inspiriert durch intensivere, energetische Bewusstseinszustände verstanden werden. Mehrere Elemente v.a. des Rigveda wurden denn auch als typisch schamanisch bezeichnet, z.B. der Glauben über den Tod und das Schicksal der Seele im Totenreich, die mythische Himmelsleiter, die Weltachse (RV X, 89, 4) oder der umgekehrte Weltenbaum (RV 1, 24,7), die Siebenzahl, die Vogel- und Flugsymbolik (RV X, 119) sowie die Schmied- und Feuersymbolik (RV I, 13, 10). In späteren Texten kommen Hinweise auf Höllen- und Traumwelten hinzu (vgl. Harvey/Wallis 2007; Kent 2004; Witzel 2003; Stutley 2003; Eliade 1957).




   




  [image: ]




   




  Der Berg Meru bzw. Sumeru als Weltachse in der Mitte von Jambudvipa, des bekannten Kontinents im alten Indien. Hier nach einer mythologischen Darstellung der nachchristlichen Bhagavata Purana. Quelle: Thompson n/a.




   




   




  Mircea Eliade deutet das brahmanische Ritual insgesamt als Auffahrt in die himmlische Welt und findet Hinweise auf bewusstseinsverändernde Praktiken, die mit Askese, Besessenheit und Ekstase (RV X, 136) einhergehen. Eines dieser Rituale ist auch für spätere Forscher in dieser Hinsicht sehr offensichtlich: das Soma-Ritual.




   




   




  Soma und die Leuchtstruktur




   




  Das neunte Buch des Rigveda ist dem Soma gewidmet. Soma ist sowohl eine Gottheit, als auch der Saft einer bis heute nicht identifizierten Pflanze. Das Buch beschreibt in wiederkehrenden Varianten mystische und kosmologische Attribute und Prozesse, die mit Soma in Zusammenhang stehen, z.B.:




   




  1. Des Soma Tropfen sind entströmt,




  die Säfte in des Rechtes Sitz,




  Dem Indra die berauschendsten.




  2. Die Sänger haben laut geschrien




  nach Indra zu des Soma Trunk,




  Wie Mutterkühe nach dem Kalb.




  3. Begeistert, Rausch erregend weilt




  in Stromes Wellen in dem Sitz




  Der Soma mit der Kuh vereint.




  4. Gewaltig zeigt der weise sich




  im Himmelssitz, im Widderfell,




  Ein Seher Soma, stark an Geist.




  5. Den Soma, der in Schalen,




  ruht, und welcher durch die Seihe rinnt,




  Nimmt Indu auf in seinen Arm.




  6. Und auf des Meeres Fläche hin,




  lässt Indu schallen seinen Sang,




  Erregt den methgefüllten Trog.




  7. Der Pflanzenfürst, dem Lob gebührt,




  weilt in der nektarreichen Milch,




  Den Menschenstämmen holdgesinnt.




  8. Der Soma strömet angespornt




  zu lieben Himmelsstätten hin,




  Der Seher mit des Priesters Strom.




  9. Ertheil uns, Indu rieselnder,




  den Schatz, der tausendfach erglänzt




  Und schöne Hülfe uns gewährt“ (RV IX, 12).




   




  Früher hielten westliche Forscher diese und andere mystische Zeilen als „Dumpfheit“, „Gewirr“ und „Phantasmen“ (Oldenberg 1894). Heute deutet man sie als Metaphern für die Herstellung eines bewusstseinsintensivierenden Getränks. Die Pflanze wird gereinigt, gekeltert, gefiltert – im o.g. Vers verweisen die Begriffe „Seihe“ und „Widerfell“ darauf hin –, in Schalen oder Kufen aufgefangen („Sitz“, „Himmelssitz“, „Schalen“) und mit Milch gemischt („Kuh“, „Milch“), evtl. auch mit Honig gemischt und einer Gärung ausgesetzt („methgefüllt“) (Grassmann 2003). Die bewusstseinsverändernden Qualitäten lassen sich z.B. daraus ersehen, dass Soma von Priestern den Göttern dargebracht wird, die dadurch ihre Heldentaten vollbringen. Und von Rishis heisst es, sie hätten mit Hilfe des Soma verborgene Dinge gesehen und das ekstatische Schütteln (skr. vipat) beim Sehen ihrer Visionen erlebt (Kent 2004). Die Soma-Beschreibungen enthüllen weitere wichtige Qualitäten. So erscheint die Dichtung besonders mystisch inspiriert. Und die Rede von grossen Gebilden wie Strömen, Meeren, Kühen etc. könnte wie der bewusstseinsabhängige Zoom-Effekt (Tausin 2006b) auf die vergrösserte Wahrnehmung (Makropsie) von Gegenständen hinweisen. Ausserdem löst Soma intensive Lichterscheinungen aus, wie die zahlreichen Hinweise auf Lichter und Glanz bezeugen (Stuhrmann 2006). Soll die pharmakologische Eigenschaft der Pflanze bestimmt werden, erscheint eine halluzinogene Wirkung wahrscheinlicher als eine rein anregende. Im wissenschaftlichen Diskurs über Soma werden anregende Pflanzenarten wie Sarcostemma und Ephedra dem halluzinogen wirkenden Fliegenpilz (Wasson 1971) gegenüber gestellt (vgl. Stuhrmann 2006). Darüber hinaus werden eine Vielzahl von Pflanzen als das vedische Soma in Erwägung gezogen, so Akaziengewächse, Silberkraut (Argyreia nervosa), Cannabis, Korallenbaumarten, diverse Windenarten und die Pilze der Gattung Mutterkorn und Psilocybe, um einige zu nennen (Rätsch 1998).
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